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«Abwarten ist keine Option»
NachRheintunnel-Nein: Die Baselbieter SVP-Nationalrätin Sandra Sollberger fordertmehrDruck fürN18 undA22.

Interview: Andreas Schwald

Nach dem Nein zum National-
strassenbauunddamit zumA2-
Rheintunnel bei Basel an der
Eidgenössischen Abstimmung
vom 24. November kommt die
Schweizer Verkehrspolitik ins
Stocken. Das trifft auch das Ba-
selbiet:Mit denAchsenN18Ba-
sel-Delémont und der A22 bei
Liestal stehen zwei weitere
Autobahnprojektean,die fürdie
Region entscheidend sind.

Die Baselbieter SVP-Natio-
nalrätin Sandra Sollberger ver-
langte inderWintersessionAnt-
wortenvomBundesrat zumwei-
teren Vorgehen. Im Interview
sagt sie, weshalb Hoffnungen
auf eine baldige Wiederauf-
erstehungdesRheintunnelsmit
Vorsicht zu geniessen sind.Und
wieso Strassenprojekte zuse-
hends mit Schienenprojekten
verknüpft werdenmüssten.

FrauSollberger, Siewollten
ersteRauchzeichenvom
Bundesrat,wie esmit den
Autobahnennachdem
Volks-Neinweitergeht.
WissenSie jetztmehr?
SandraSollberger: Nein.Daswar
leider zuerwarten.Eswäreauch
nicht wirklich seriös gewesen,
wenn das Astra bereits erste Lö-
sungen aus dem Sack gezaubert
hätte. Der Bund arbeitete seit
Jahren, teils Jahrzehntenaufdie-
seNationalstrassen-Vorlagehin.
Jetztmüssenalleumdisponieren.
BundesratAlbertRösti sagte im-
merhin, dass er für die erste
SitzungderKommissionfürVer-
kehr und Fernmeldewesen
(KVF) im Januar Informationen
inAussicht stellen kann.

DerStep2026 ist dasnächste
StichdatumfürProjektewie
dieN18Basel–Delémont
oderdieA22beiLiestal.
WievielHoffnung ist aktuell
angebracht?
Das Prinzip Hoffnung halte ich
fürwenigzielführend,esgilt,das
Abstimmungsresultat zu akzep-
tierenundnachvornezublicken.
DieKomiteesN18undA22müs-
senweiterhinDruckmachenund
diePrioritätenaufzeigen.Zudem
erwarte ich vom Regierungsrat
Baselland,dassersich jetzteben-
so und in aller Deutlichkeit für
die Projekte einsetzt.

Liefert dieBaselbieterRegie-
rungnicht genug?
Nein. Ich bin sehr enttäuscht
vomRegierungsrat, insbesonde-
re von Baudirektor Isaac Reber.

ImVorfeldzurStep-Abstimmung
kam kaum Einsatz, keine Be-
stimmtheitauchnichtüberregio-
nal.Unddas, obwohl derRhein-
tunnel auf dem Spiel stand. Das
ist schlicht inakzeptabel.

BeiderN18 liegt jetzt immer-
hineineKorridorstudie vor,
derBundstelltMuggenberg-
tunnel,UmfahrungLaufen
undMassnahmen inDelé-
mont inAussicht.
Beide Komitees, N18 und A22,
müssen Vollgas geben und die
AkzeptanzderProjekte inderBe-
völkerungvorantreiben. Je früher
man Einsprachen aus demWeg
räumen kann, umso besser. Die
Leutemüssen jetztabgeholtwer-
den und nicht erst, wenn Bern
grünes Licht gibt. Der Verkehrs-
infarkt ist sonst nur eine Frage
der Zeit. Das gilt für die Strasse,
das gilt für die Schiene.

Siebenutztenbereits den
Ausdruck«Strassen-Schie-
nen-Netzder Schweiz».
WärenkünftigeProjekte
zukoppeln?
Unbedingt. Es braucht beides:
denAusbauderStrasse,vondem
vor allem der ländliche Raum
profitiert, und den Ausbau der
Schiene, derAnschluss undVer-
teilung in den Zentren sicher-
stellt. Infolge der enormen Zu-
wanderung haben wir täglich
mehrMenschen,diedenVerkehr
nutzen. Sei es auf der Strasse
oderseiesperÖV.Schondeswe-
genkannnichtnureinVerkehrs-
träger allein ausgebautwerden.

WarumnichtFokusSchiene?
DerZeitgeist tendiert in
dieseRichtung.
Das wäre verheerend. Das Ver-
kehrsnetz der Schweiz ist in fei-
ner Verästelung über das ganze

Land gelegt. Deshalb muss bei
der Planung grossräumig und
über alleVerkehrsträgerhinweg
gedacht werden. Kommt es zu
Lücken im Netz – wie beim
Rheintunnel, der nun nicht ge-
baut werden kann –, wird es
umso schwieriger, künftigePro-
jekte richtig zupriorisieren.Nie-
mandem ist gedient,wennman
kurz freie Fahrt hat, dann aber
wieder im Stau steckt oder An-
schlüsse nicht funktionieren.

MitderN18undderA22 sind
erneut sehr regionaleProjek-
te imStep2026.Mit der
Erkenntnis, dassnicht be-
troffeneKantoneNein stim-
men:Wasbedeutet das?
Es geht ausschliesslich darum,
Engpässe zu beseitigen und
nicht darum, neue Strecken
durch die Landschaft zu bauen.
Auch bei derA22 in Liestal geht
es einzig darum, einenEngpass
zu beseitigen und oberirdisch
mehr Lebensqualität zu schaf-
fen – sogarmit einemmöglichen
Naherholungsgebiet.Esmüssen
also alleBetroffeneneinenNut-
zen im Projekt erkennen, seien
esAutofahrer, Velofahrer, Fuss-
gänger undAnwohner.

DaherdieKorridorstudien,
diederBundzusehends
forciert.
DasZielmuss sein,Mehrheiten
zu finden, indemman Gesamt-

betrachtungenmachtunddabei
allePlayer abholt.Dieeierlegen-
deWollmilchsau gibt es für sol-
che Projekte sowieso nie. Dafür
braucht es umso mehr harte
Arbeit der motivierten Komi-
tees: Alle Betroffenen müssen
dahinterstehen können.

AberwiemotivierenSiedie
WestschweizunddieSüd-
schweiz, für eineEngpass-
Beseitigung imfernenBasel-
biet zu stimmen?
Das gelingt tatsächlich nur,
wenn diese Regionen selbstmit
einer Vorlage einbezogen sind.
Auch deshalb ist für mich klar,
dassStrassen-undSchienenpro-
jekte miteinander stärker ver-
knüpftwerdenmüssen;es ist ein
GebenundNehmen.Daserlaubt
es,mehrheitsfähigeVorlagenzu
schaffen, von denen alle Regio-
nen profitieren können. Nur
dann hat die Zukunft unserer
Infrastruktur eineChance.

DieBaselbieterMitte-Natio-
nalrätinElisabethSchneider-
Schneiter sagtegegenüber
derbz,dassderRheintunnel
nochmalsaufdenTisch
müsse.WasfürChancen
gebenSiedemProjektnoch?
EineLösungaufdieserAchse ist
unumgänglich.Manwirdbeider
Planung pragmatisch vorgehen
und sichernichtwiederbei ganz
null beginnen. Aber ob es der

Rheintunnel indervorliegenden
Formwird, wage ich zu bezwei-
feln. Ich bin da realistisch. Zu-
dem werden wegen des Neins
sehr viele Jahre vergehen, bis
dort überhaupt der erste Beton
angefasst wird.

Was ist IhreBotschaft fürdie
KVF-Sitzung imJanuar?
Vermutlich dieselbe wie aus al-
len Regionen, deren Projekte
nunnicht realisiertwerdenkön-
nen: Der Zusammenhalt muss
unbedingt stärker sein. Persön-
lich werde ich gezielt Fragen
stellen, gut zuhören und analy-
sieren, was sich für unseren
Kanton abzeichnet. Dann
braucht esVorstösseundwieder
sehr, sehr viel Lobbyarbeit.

Und, angesichts IhrerKritik,
dieBotschaft andieBasel-
bieterRegierung?
Abwarten ist keine Option. Es
gilt, sich zu jedemZeitpunkt für
Projekte starkzumachen, die für
unsereRegion so enormwichtig
sind. Es kann doch nicht sein,
dass imAbstimmungskampfum
denRheintunnel der zuständige
RegierungsrataneinerGewerbe-
ausstellung nur über den Schie-
nenausbau philosophiert – eine
WochevorderAbstimmung!Da
erwarte ich klar mehr Einsatz
undLeidenschaft fürdie extrem
wichtigenVerkehrsinfrastruktur
Projekte in unseremKanton.

Rutschmadame

DasParadox
derVorsätze
Wirwerden ihr auf Gedeih und
Verderb ausgeliefert sein,
dieser längstenNacht, die uns
heute heimsuchenwird.Was,
wird sie uns zuflüstern, nehmt
ihr euch vor? Eine fiese Ewig-
keit langwird die Finsternis
unsereGedanken kreisen
lassen. Ruhewerdenwir keine
finden in diesemCountdown
der Restjahrestage.Wir wer-
den so lange in dieDunkelheit
starren, bis wir eine Antwort
gefunden haben.Was geden-
kenwir, besser zumachen?
Welche Vorsätze fassenwir?
Wollenwir im neuen Jahr
früher schlafen gehen?Darauf
verzichten, für ein verlängertes
Wochenende nachDubai zu
jetten?MehrGemüse essen?
Undwas istmit Schokolade?
Werdenwir zu Joggern?Und
die Tante imHeim, schaffen
wir es, sie zu besuchen?Was
wäreGedeih, was Verderb?
Undwoher sollenwir das
wissen?

Waswir bereits wissen: Kaum
je habenwir einen Vorsatz
erfüllt. DasGegenteil trifft zu.
DasGemüse-Damokles-
schwert zwingt uns ja dazu,
Schokolade zu begehren! Und
die erhoffte Lerche?Wird erst
recht zurNachtigall! DerDruck
der Vorsätze lässt uns ersti-
cken, zu Sündernwerden.
Hochmut, Habgier,Wollust,
Zorn, Völlerei, Neid, Trägheit.
Es ist nichtmehr nur eine
Todsünde, die uns zu einem
schlechterenMenschenmacht,
es sind alle zusammen. Schuld
ist dieses Paradox derNeu-
jahrsvorsätze, das dieMensch-
heit seit dem alten Babylon in
ihrer Geiselhaft hält. Ange-
sichts derWeltlage, die düste-
rer ist als die längsteNacht,
müssenwir die Zeitenwende
der guten Vorsätze einläuten
– und uns selbst austricksen.
Nur so könnenwir uns über-
winden, in die Jogginghose zu
steigen.

Nehmenwir uns vor, das neue
Jahr zu beginnen, wiewir das
alte beendet haben. Als Egois-
ten, Lügner, Ignoranten.
Strebenwir an, selbst dann
kein Einfühlungsvermögen zu
zeigen, wennwir Zeugen eines
menschlichenDramaswerden.
Scherenwir uns einenDreck
umdie, die nach uns kommen.
Respektierenwir weiterhin nur
Unseresgleichen –was schwer
genug ist – und bohren die
Schrauben der Scheuklappen
noch tiefer in unsere Schädel.
Vielleicht schaffenwir es dann,
nie gefasste Vorsätze umzuset-
zen und zu ehrlichen, gewis-
senhaftenMenschen zuwer-
den. Undwenn auch diese
Taktik nicht aufgeht, schicken
wir der Tante zumTrost eben
eine Tafel Original-Dubai-
Schokolade ins Pflegeheim.

Martina Rutschmann
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Sandra Sollberger zum Rheintunnel: «Eine Lösung auf dieser Achse ist unumgänglich.» Bild: Roland Schmid

«Ichbin sehr
enttäuschtvon
derRegierung,
besondersvon
Baudirektor
IsaacReber.»

SandraSollberger
Nationalrätin SVPBL

Der heißeste
Brunch des Jahres
31. Dezember / 10 - 15 Uhr
Sektempfang + Brunch

Im Sauna Parc

Tickets im

Vorverkauf unter:

Laguna-badeland.de

Tickets sichern
Scannen &


